
noch zu übergeben durch keinerlei Gewalt päpftlicher oder weltlicher
Oberkeit ohne Wifien und Verwilligung des gnädigen Herrn, fondern
felber Refidenz darauf zu thun“.

2. DIE EINFÜHRUNG DER REFORMATION

Während auch die Nachfolger Johann Ludwigs, die Grafen Phi¬
lipp 11. und Johann IV., als freue Anhänger des habsburgifchen
Haufes an der alten Lehre fefthielten, drang die Reformation mehr
und mehr nach den Grenzen der Grafichaft vor. In dem benach¬
barten Zweibrücken war das evangelifdre Bekenntnis fchon 1522 zur
Herrfchaft gelangt, im Jahre 1554 auch in der Herrfchaft Kirdiheim
und der Graffdraft Saarwerden, die beide dem Saarbrücker Grafenhauie
gehörten; die nädrftverwandte und nach Johanns IV. Tode zur Erb¬
folge berufene Weilburger Linie zählte zu den eifrigften Anhängern
des neuen Glaubens. So war die Einführung der Reformation nur
eine Frage der Zeit. Aber nicht durch Gebot der Obrigkeit, fondern
durch eigenen Entfchluh der Untertanen verbreitete he fich. Der pro-
teftantifche Gedanke wurde gefördert durch die. Haltung der Arnualer
Stiftsherren, welche die Pfarrftellen in Saarbrücken und St. Johann
durch Kapläne und Frühmeffer verfehen liefen, felbft aber ein befchauliches
und durchaus nicht kanonifches Dafein führten. Von den Stiftsherren
wurde an den Grafen Johann das Anfinnen gcftellt, die Priefterche und
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zuzulaffen, doch der Graf ver¬

weigerte dies und fchriit gegen die Wideritrebenden mit Gewalt ein.
Infolge diefer und anderer Streitigkeiten löfte der Graf das Stift
1569 auf. Der Dechant wurde gefangen genommen und verzidrtete
am 22. Juli auf feine Würde, die Chorherren erhielten beftimmte Pfarren
zugewiefen, und das Vermögen wurde dem landesherrlichen Patronat
unierftcllt. Gleidrzeitig faljte in den Städten die neue Lehre feften Fu|.
Die Nachrichten hierüber find fehr fpärlich. Der Rcgiftrator Johann
Andrcae fagt in feiner Genealogia Saraepontana (1635) S. 404: „Anno
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1569 hat die Augsburger Konfefiion noch bei Lebzeiten Graf Johannfcn
einen ziemlidien Anfang bekommen, unangefehen er papiftifcher Religion
gewefen- Denn erblichen anno 1569 ¡ft zu Saarbrücken evangelifcher
Pfarrer gewefen Herr Peter. Eben auch in obbemeldten Jahre ift an
D. Marbadien, Superintendenten zu Strasburg, gefchrieben worden, der
feinen discipulum Herrn Johann Rüdinger gefchickt, welcher anfangs
Pfarrer zu Güdingen und Bübingen worden bis ms Jahr 1572, da
er gen Saarbrücken transferirt uf Abfterben Herr Peters.“ Der
Superintendent Georg Keiler, der als Zeitgenoffe (geb. 1555) Glauben
verdient, berichtet: „In den Jahren 1565—1567 unter der Regierung
weiland des Grafen Johannfen, welcher vor feine Perion papiftildr ge¬
wefen, haben die Stiftsherren zu St. Arnual mit Vorwiffen der Herren
Räte, unter welchen Herr Samfon Herzog der fürnehmfte gewefen, die
Meffe und aifo das Papfttum fallen laffen und angefangen das Evangelium
rein und lauter zu predigen, und ift der erfte evangelifche Prediger allhier
gewefen Herr Bariholomäus KiIburg von Bitburg. Als derfelbige
neben andern Stiftsherrn darum, dah fic fleh verheiratet, diefes Ortes
weichen müffen, ift im fuccediert Hen Petius Zophaeus von Lüheiburg.
Und nachdem derfelbe um gleicher Urfache . willen hier abziehen müffen,
ift ihm nachgefolgt und von Strasburg anhero von den Herren Räten
berufen worden Herr Johann Rüdinger, weldner in die 30 Jahr den
Pfarrdienft löblich und wohl verleben hat.“ Daraus ergibt fich, dah
der Stiftsherr Barth. Kilburg oder Kilburger, der die Pfarrftellc in
Saarbrücken verfah, zuerft mit reformatorifchen Anfichten hervortrat;
er mu^te aber, als er durch feine Verheiratung dem „papiftifchen“
Grafen offenes Ärgernis gab, weichen und war fpäter Pfarrer in Saar-
werden. Sein Nachfolger war Peter Zophaeus, Kaplan von St. Arnual,
der nach Andreae 1569—1572 Pfarrer in Saarbrücken war. Dann
folgte Rüdinger, ein Schüler des Superintendenten Marbach in Stras¬
burg, der anfangs lehr vorfichtig auftreten muhte. „Es ging fchwerlich
und furchtiam zu“, lagt Keller „und wul^te der wenigfte Teil, wie er in
der Religion daran wäre,“ Dafür gibt Andreae zwei Belege. „Einftmals
hat Herr Graf Johannes zu Naffau-Saarbrücken, als er verreifen wollen,
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an denfelben Pfarrer Johann Rüdinger Mef? zu leien begehrt, weicher
aber mit Fleifs fürgewandt, t er fey nicht mehr nüchtern; Me^ leien
muffe nüchtern gefchehen, und ift alfo verblieben.“ Ob der Graf den
Pfarrer nur hat verhieben wollen, oder ob er hch um den Unierfdüed
der Kirchengebräuche fo wenig bekümmerte, ftcht dahin. Es ift zu
beachten, dalj in diefer Übergangszeit nicht alle Bräudie der alten
Kirche auf einmal abgetan, fondern manches anfangs beibehaltcn
wurde, um nicht allzufehr anzufto^en. Ein anderes Mal kam es vor,
dah Graf Johann in einer evangelifchen Familie Gevatter fteben follte.
„Hat der Pfarrer, ehe der Sonntag kommen, lieh heimlidi und unver¬
merkt ufgcmacht, zu Tag und Nacht nach Strasburg zu Herrn D. Mar-
badien fich verfügt und hdr befragt, ob er ihn (den Grafen) als pa-
piftifcher Religion zulaffen dürfte. D. Marbach und andere theologi
haben für ratfam angefehen, Ihren Gnaden darinnen zur Hand zu
gehen; diefelben möchten dannenhero defto eher zur Augsburger Konfefhon
zu gewinnen fein.“ Ein Zeugnis dafür, in welcher Weife der Gottes-
dienft abgehalten wurde, befi^en wir in einer Verordnung, welche die Räte
des Grafen Johann aus Anlal^ einer anfteckenden Krankheit am 28.
Juli 1574 ergehen liefen. Es wurde damals verordnet, „da£ in allen
Städten, Flecken, auch Dörfern, wo die höfe Luft eingeriffen oder re¬

gieren werde, bis auf Abheilung alle Kirchendiener, die uff ihrer Pfarre
filmen und wohnen, neben den Sonn- und Feteriagspredigfen und Kinder¬
lehre hinfüro in der Wochen nur eine Predigt uff Mittwochen und anftatt
der Freitagspredigten alle Werktage in der Woche, des Morgens um
fünf und des Abends um heben Uhren, ihr Früh- und Abendgebet neben
kurzer Ermahnung oder Auslegung eines Pfalmen aus dem Propheten
David ufw. halten und ein Zeichen läuten laffen, damit jeder Bürger
und fein Hausgefind fie bcfuchen möge. Und welche Pfarrherrn nit
bei ihren Kirchen filmen, die feilen uff ihren Pfarren (Filialen) alle Woch
einen Bettag verkünden und halten und die Untertanen fleißig ermahnen.
Und damit in diefen Gefchwindkrankheiten die Bu^e nit bis uff die
letzte Stunde verfpart, die Pfarrherrn auch bei der Menge der Kranken
nicht allerwegen dürften erfordert werden, niemand aber des Troftes
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und Naditmahles entbehren möchte, fallen die Pfarrer alle 14 Tage in

der Kirchen das Nachtmahl des Herrn Jefus verkünden und reichen,

und fall hier in beiden Städten alternative ein Sanntag nach dem

andern gefchehen und um der Menge des Valkes willen der Diakanus

helfen, damit nit Nat fei in der Stunde der Gefahr zu einem jeden zu

gehen, cs wäre denn, fa einer des Pfarrheirn begehr ader aus Phtanafeien

in letzter Stunde berufen würde.“

Alfa keine Meffe und keine Anrufung der Heiligen mehr, fandern
Predigt, Vermahnung und Gebet;
keine Ölung, fandern Nachtmahl des
Heim Jefu — das ift der affen¬

kundige evangelifche Gattesdienft.

Wenige Manate fpäier, am 23. Na-
vember 1574, wurde Graf Jahann IV.
zu feinen Vätern ’verfammclt, und

Graf Philipp 111., der pratcftantifch
erzagen war und in Jena ftudiert
hatte, lie^ fich in Saarbrücken hul¬

digen. Am Neujahrstage 1575 lie^
er in allen Kirdien des Landes das
Evangelium predigen und die Meffe
abftellen; der Hafprediger Magiftcr

Gerhard Beilftein wurde mit der Vifitatian der Gemeinden betraut.

Wenn die Pfarrer fich zur Augsburger Kanfeffian bekannten, wie in

Saaibrücken und St, Jahann, fa wurden fie beibehalten, andernfalls

evangelifche Prediger cingefeljt. Nach dem Augsburger Religiansfrieden

van 1555 kannte jeder weltliche Landesherr feinen Untertanen die Annahme

feiner Rcligian gebieten; ja dies galt in jener Zeit als felbftverftändlich-

Den Widerftrebenden blieb nur das Redit der Auswanderung (cuius regia,

eius religia). In Saarbrücken war damals Valentin Mühlberg aus Eifenach,

der auch in Strasburg van Dr. Marbach vargebildet war, Helfer; er

wähnte in einem Stiftshaufe zu St. Arnual und wurde 1576 erfter
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evangelifcher Pfarrer in Kölln, Gleichzeitig wurden die PfarrverhällniiTe
neugeordnet und das Einkommen der Prediger, wo es nötig fchien, erhöht,
auch wurden die Kirchenfabriken in ein „Corpus“ zufammengezogen.

3, KIRCHENZUCHT, SCHULE UND SYNODEN
Das Werk der Kirchenreform wurde von Graf Philipp III. durdi die
Einführung der naifauifchen Kirchenordnung abgefchiofien, die fchon
1574 crlaffen war und 1576 bei Sigmund Fcyrabend in Frankfurt
a.M. in Druck erfchien; fic gab genaue Vorfchriften über den Goltcsdicnft
und jegliche Art von kirchlichen Handlungen, ja, fie regelte das ganze
Leben der Gemeinde auf kirchlicher Grundlage. Es wird den Super¬
intendenten und Predigern eingeichärft, bei der reinen Lehre, wie fie
in der Schrift, den drei bewährten Symbolen und dem Augsburger
Glaubensbekenntnis ausgefprochen fei, getreulidr zu verharren, fodann
sollten fie des ärgerlichen und gefährlichen Disputierens, wie es damals
von vielen Geiftlichen geübt wurde, fich enthalten und dem Volke die
wahre Religion ohne Spitzfindigkeit lehren. Wenn einer unreine, ärger-
lidie Lehren verbreitete, fo feilte er ermahnt, im Wiederholungsfälle
mit Geldbuße beftraft oder entlaffen werden.

Für die Pfarrftellcn follten nur fittlich und wiffcnfchaftlich taugliche
Prediger behelft werden; über ihre Fähigkeit hatten die Superintendenten
ein fchriftliches Zeugnis auszultcllen. Auch die fonftigen Kollatoren
durften nur geeignete und würdige Perfonen präfentieren; falls fie die
Pfarrei länger als 2 Monate unbelebt lielzcn, io follte der Superintendent
Macht haben, felbft fie zu hcftellen. Die Superintendenten follten einmal
im Jahre die Pfarrei revidieren und darauf achten, da^ das Pfarrgut
nidit vermindert werde. Den Kollaioren wurde verboten, von den
Präfentierten irgend ein Entgelt anzunehmen. Zweimal im Jahre follten
die Pfarrer zu gemeinfamer Befprechung unter Leitung des Superintendenten
zufammenkommen. Auch die Belferung der Sitte lief? die Regierung
fidi angelegen fein. Den Untertanen wurde fleißiger Befudi des Gotles-
dienftes eingcfchärft; die Läffigen follten von den Pfarrern und Älteften
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